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522 DIE BERNER WDCHÈ

Sremtbe.
@£tg§e bon iß. SB et) er, ©ümtigen.

(Schluß.)

(Es gab aber aud) regenbunïle Abenbe, Unb ba gerabe
art foldjen ber 2Beg nad) S3er gbeirrt ftellenibeife etrnas un=

beiirtlicb mar, mar eine Segleitung Almas befonbers nötig.
Die beiben Sötäbdjen gingen bann Arm in Arm unter bem
gleichen Slegenfdjirm unb bans trabte trergniigt plaubernb
nebenher. Stuf bem Stüdroege toaren fie an foldjen Abertbeti
gewöhnlich fdjweigfam unb beeilten fid), bas Dorf gu, erreichen.
SIber benmodj urar eine fülle unb unertlärlidje $rôt)Iidjïeit
in ben beiben, bie ba fo eilig unter ben aufgefpannten
Schirmen, beut Stiefeln unb Sßlätfdjem bes Segens laufcljenb,
ihrem De irrte guftrebten. Dann laut ein gewitterfdjroüler
Abenb. Dumpf rollte ber Donner, es gudten 23Iitse auf,
unb faum hatten Dans unb SBitti ben Süd tu eg angetreten,
praffelte ein uroltenbruchartiger Segen nieber, faft anhaltenb
rollte ber Donner unb bie fid) unausgefeßt folgettben SUißc
erleudjteten bie ©egettb taghell- Die beiben fchlugen guerft
ladjenb einen gelinbeit Drab an, umreit aber fofort burch»
träfet unb fliehten Schuh unter bem breitauslabenben Dad)
einer an ber Straffe ftehenben Scheuer. Allein in biefer
geuritterfchurülen Sad)t hätte SBini ohne 3toeifeI eine nidjt
geringe Slngft unb Sorge gehabt. Sei ihrem greunbe tarn
ihr gar feirt ©ebanfe an 0urd)t, fo groß mar ihr Serfrauen
unb ihr ©Iaube an ihn unb feine Sitterlichteit. Sorglos,
beinahe ooller ©ntgüden, genoffen beibe bas Sdjaufpiel
biefer beifpiellofen unb großartigen ©ewitterftunbe unb
pilgerten nachher, um eine fchöne ©rinnerung reicher, bem

Dorfe gu.

Dann farri ber SBinter. Schott frühe oiel oiet Sdjnce
unb Alma fehlte öfters bei ben ©efangsiibungen. Später
aber, als bie ©efänge 3U einem .Rodert eingeübt mürben,
erfeßien fie mieber regelmäßig unb bas junge Saar burd>»

fd)ritt mieber bes öftern bie ttäd)tlichen ©äffen. 3Ber fie fal),
buchte ober fliifterte roof)! hie unb ba uon einem balbigen
Srautpaar unb bergleidjen. Die beiben mußten bas gang
genau. Allein heimlid) ladjten fie bie Deute aus, oerfidjerten
fich gegenfeüig fteter unb treuer fjreunbfcfjaft unb hatten
nicht im entfernteften int Sinn, fich 3U lieben!

Dm ©egenteil: Dm Daufe biefes 3Binters oergudte fid)
Dans in bie fchörten Slugen einer jungen SBirtstodjter unb
SBini mußte öfters feine fdjmärmerifchen ©rgiiffe anhören.
Sie tat es audj gebulbig, aber fagte nicht oiel bagu. Deim»
lid) nannte fie 3U ihrem eigenen ©rftaunen jene Dodjter
hoffärtig unb tofett. Diefes Serhältnis führte jebod) nicht
meiter. Die Dodjter oerließ ben Ort, es mürben wohl am
fangs einige Rartengrüße geroedjfelt, aber balb hörte ber
Serlehr auf unb Dans fprad) immer feltetter oon bett fd)önen
Augen biefer furge 3eit Angebeteten.

Dafür trat in SBini Seichens Deben ein ©rlebnis. ©s
mar 311 ber 3eit, ba Dans im Auftrage feines Sorgefeßten
einige 3Bod)en ausroärts 3ubringett mußte. Damals laut
bem 9Säbd)eit bie erfte 3eit ber Abwefenheit ihres greunbes
überaus langmeilig oor. Doch basi änberte fid) mit beut
Sage, ba auf betu Softamt bes Dorfes ein junger Seamter
eintrat, ©leid) bamals machte ber junge Stann einen tiefen
©iubrttd auf SBini. Salb barnadj lernte fie ihn im Daufe
einer 33efannteu näher fennen unb ba bas SBohlgefallen
an einanber beibfeitig mar, fliehten fich bie jungen Deute
oft 311 begegnen. Sdjon halb gab es föftlidje Spa3iergänge
au munberoollen ntonbljellen Abenben, ein heimliches Rorre»
fponbieren itt einer felbfterfunbenen ©eheimfdjrift; ©ebidjte
murben gemacht unb ausgetaufcht unb mas bergleidjen fiiße
Dorheiten mehr fiitb. Diefe 3eit mar wie ein Draum. SBini,
bie oon ihrem monnigen ©eheimnis jebermann gegenüber
fchmieg, hatte boch im ©rutibe ihrer Seele bas 33ebürfnis,
jentartb oon ihrem ©lüde 3U ergäßlen unb biefer Sertraute
formte unb burfte niemanb anberes fein als ihr Sreunb

Dans. Raunt erwarten mochte fie bie 3eit feiner Südfunft.
Unb als biefe erfolgt mar, geftanb fie ihm gteid) beim erften
SBieberfeßn, 3war nur anbeutungsroeife unb in halben 2Bor=
ten, ihr monniges ©eljeintnis. Aber jonberbarerweife febiett
Dans gar nicht ent3üdt. ©r mad>te nur einige rtidjtsfagenbe
Demertüngen unb fdjien bas ©ange betnahe nur als Sdjerg
aufgufaffett. SBini mar fehr enttäufdjt. Dhres grreuitbes
Dntereffelofigfeit fchmerste fie mehr als fie je oerniutet hätte,
aber beffen ungeachtet mar fie gliidfelig in ihrer reinen unb
jungen Diebe.

Dod) biefe feiige 3eit mar oon !ur3er Dauer. Sad)
einigen SBodjen fd>on mürbe ber 33eamte an einen ftarl be--

fliehten Odentbenplab oerfeßt. Sun flogen 33riefe hin unb
her. Sonberbar mar nur, uitb es mußte auch 3Biitis Dieb»
fteu auffallen, baß in allen Sriefen bes Stäbchens ihr fyreunb
Daus eilte große Solle fpielte. So gingen einige SBochcii
hin. Daus fragte feiten nach bem fernen, mar überhaupt
in biefer 3eit auffallenb fdjroeigfam.

©s laut Dorti hie unb ba nach Daufe auf 33efuel).
Dann gudfe er mit feinen luftigen Singen fragenb oon einem
3unt anbern unb fragte nedenb, ob bie gute greuitbfchaft
ttod) nid)t in Diebe umgefd)lagen habe? Daraufhin oerbat fiel)

Dans in fonberbar barfdjem Don bergleidjen Sdjerge unb
SBini mürbe rot unb oerlegen.

Dann larn ein Dag, an bem SBini 33ergers ftrrger
Diebestraum in Drümmer ging, ©s lam' ein furges unb
faites Slbfd)iebsfdjreiben oont fernen Diebfteit. Starr, tränen»
los ftarrte bas Stäbdjen auf bie îurôen unb bodj fo iitßalts»
reid)eit 3eileit. Unb aus beut milben ©baos ber in ihr
ftürmenben ©efiihle Iöfte fid) nur ber eine tlare ©ebanfe:
ich muß es Dans fagen — Darts...

Unb ba fie ihn faß» ftredte fie ihm mortlos bas oer»
hängntsoolle Schreiben hin. Arglos entfaltete er bas 33tatt
unb las. Unb als er barnit 311 ©itbe mar, ftarrte er feiner
jungen greunbin nur mortlos iit bas totenblaffe ffiefießt.
Diefe fanb immer nur bas eine SBort: „Das ift bas ©nbe
— bas ©nbe..." 33ei biefett fo troßlos ausgefprochenen
SBorten ging Sonberbares in Dans oor: Als gerreiße ein
fdjtoarger Siebel oor feinen Sinnen, als falle ein fdjmerer
Stein oon feinem Dergen. Unb in biefer SJtinute, ba ihn
iinenblidjes SBitleib erfüllte, mußte er plößlid), baß er bas
9Käbd)en liebte — für 3eit unb ©migfeit. 3n überfdjäu»
ntenber 3ärtlid)!eit hätte er bie 33etriibte in feine Armes
nehmen, ihr Droft guflüftem mögen; er hätte fie fo tröften
mögen, mie es nur Derjenige fann, ber für feine Diebe alles
unb jebes, feiner Seele Seligfeit hingeben fann... 3lber
er fchmieg. ©r fdjmieg aud) all bie fommenben fchmeren Dage,
bie SBini oiel Dränen unb Seufger brachten, ©r mollte fie
allein biefen erften fchmeren Ratnpf ihres jungen Debens
ausfämpfen laffen, benn er mußte, xuußte mit ber feften
Ruoerficht feiner treuen unb innigen Diebe, baß fie als Sie»
gerin aus biefem Rampfe beroorgeljen mürbe, ©r hoffte.
Unb er blieb burd) SBochen unb Btonate binburdj ber treue,
uneigeitnüßige-Sreunb, bis er felbft bas Dorf oerlaffen
mußte. Sie fdjriebert fich hie unb ba, mie es gute greunbei
tun, aufrichtige unb hergliche 33riefe. 33is nadj unb nadj bie
große Setmfudjt fam uno 3Binis gange Seele füllte —
bie Sehnfudjt, ihre Arme um einen Dais fd>lingett, ihren Ropf
an eine 33ruft lehnen 3U bitrfen, in treuer, inniger Dingabe
—' an ihres greunbes 33ruft. Dans, ber ihre 33riefe immer
mit treuen Augett unb fudjenber Seele las, las in ben oer»
fdjloffen unb fchüdjtern merbenben SJtäbdjertbriefen bas, ruas
eigentlid) nid)t barin ftanb.

Unb eines Dages ftanb er unermartet oor ihr. Stur
roeniger SBorte unb 33lide beburfte es, unb an feinem Dergeit
lag ein glüdfetig lachenbes SJtenfdjeitfinb, bas feine Deimat
gefunben...

Sie finb ein fehr gliidliches 33aar gemorben — fyreunbe
fürs Deben.
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Freunde.
Skizze von P.Meyer, Gümligen.

(Schluß.)

Es gab aber auch regendunkle Abende. Und da gerade
an solchen der Weg nach Vergheim stellenweise etwas un-
heimlich war, war eine Begleitung Almas besonders nötig.
Die beiden Mädchen gingen dann Arni in Arm unter dem
gleichen Regenschirm und Hans trabte vergnügt plaudernd
nebenher. Auf dem Rückwege waren sie an solchen Abenden
gewöhnlich schweigsam und beeilten sich, das Dorf zu erreichen.
Aber dennoch war eine stille und unerklärliche Fröhlichkeit
in den beiden, die da so eilig unter den aufgespannton
Schirmen, dem Nieseln und Plätschern des Regens lauschend,
ihrem Heime zustrebten- Dann kam ein gewitterschwüler
Abend. Dumpf rollte der Donner, es zuckten Blitze auf,
und kaum hatten Hans und Wini den Rückweg angetreten,
prasselte ein wolkenbruchartiger Regen nieder, fast anhaltend
rollte der Donner und die sich unausgesetzt folgenden Blitze
erleuchteten die Gegend taghell. Die beiden schlugen zuerst
lachend einen gelinden Trab an, waren aber sofort durch-
näßt und suchten Schutz unter dem breitausladenden Dach
einer an der Straße stehenden Scheuer. Allein in dieser
gewitterschwülen Nacht hätte Wini ohne Zweifel eine nicht
geringe Angst und Sorge gehabt. Bei ihrem Freunde kam

ihr gar kein Gedanke an Furcht, so groß war ihr Vertrauen
und ihr Glaube an ihn und seine Ritterlichkeit. Sorglos,
beinahe voller Entzücken, genossen beide das Schauspiel
dieser beispiellosen und großartigen Eewitterstunde und
pilgerten nachher, um eine schöne Erinnerung reicher, dem

Dorfe zu.
Dann kam der Winter. Schon frühe viel viel Schnee

und Alma fehlte öfters bei den Gesangsübungen- Später
aber, als die Gesänge zu einem Konzert eingeübt wurden,
erschien sie wieder regelmäßig und das junge Paar durch-
schritt wieder des öftern die nächtlichen Gassen- Wer sie sah.

dachte oder flüsterte wohl hie und da von einem baldigen
Brautpaar und dergleichen. Die beiden wußten das ganz
genau. Allein heimlich lachten sie die Leute aus, versicherten
sich gegenseitig steter und treuer Freundschaft und hatten
nicht im entferntesten im Sinn, sich zu lieben!

Im Gegenteil: Im Lause dieses Winters verguckte sich

Hans in die schönen Augen einer jungen Wirtstochter und
Wini mußte öfters seine schwärmerischen Ergüsse anhören.
Sie tat es auch geduldig, aber sagte nicht viel dazu. Heim-
lich nannte sie zu ihrem eigenen Erstaunen jene Tochter
hoffärtig und kokett. Dieses Verhältnis führte jedoch nicht
weiter- Die Tochter verließ den Ort, es wurden wohl au-
fangs einige Kartengrüße gewechselt, aber bald hörte der
Verkehr auf und Hans sprach immer seltener von den schönen

Angen dieser kurze Zeit Angebeteten.

Dafür trat in Wini Neichens Leben ein Erlebnis. Es
war zu der Zeit, da Hans im Austrage seines Vorgesetzten
einige Wochen auswärts zubringen mußte. Damals kaue

dem Mädchen die erste Zeit der Abwesenheit ihres Freundes
überaus langweilig vor. Doch das! änderte sich mit dem
Tage, da auf dein Postamt des Dorfes ein junger Beamter
eintrat. Gleich damals machte der junge Mann einen tiefen
Eindruck auf Wini. Bald darnach lernte sie ihn im Hause
einer Bekannten näher kennen und da das Wohlgefallen,
an einander beidseitig war, suchten sich die jungen Leute
oft zu begegnen. Schon bald gab es köstliche Spaziergänge
an wundervollen mondhellen Abenden, ein heimliches Korre-
spondieren in einer selbsterfundenen Geheimschrift,- Gedichte
wurden geinacht und ausgetauscht und was dergleichen süße

Torheiteil mehr sind. Diese Zeit war wie ein Traum. Wini,
die von ihrem wonnigen Geheimnis jedermann gegenüber
schwieg, hatte doch im Grunde ihrer Seele das Bedürfnis,
jemand von ihrem Glücke zu erzählen und dieser Vertraute
konnte und durfte niemand anderes sein als ihr Freund

Hans. Kaunl erwarten mochte sie die Zeit seiner Rückkunft.
Und als diese erfolgt war, gestand sie ihm gleich beim ersten
Wiedersehn, zwar nur andeutungsweise und in halben Wor-
ten, ihr wonniges Geheimnis. Aber sonderbarerweise schien
Hans gar nicht entzückt. Er machte nur einige nichtssagende
Bemerkungen und schien das Ganze beinahe nur als Scherz
aufzufassen. Wini war sehr enttäuscht. Ihres Freundes
Interesselosigkeit schmerzte sie mehr als sie je vermutet hätte,
aber dessen ungeachtet war sie glückselig in ihrer reinen und
jungen Liebe.

Doch diese selige Zeit war von kurzer Dauer. Nach
einigen Wochen schon wurde der Beamte an einen stark be-
suchten Fremdenplatz versetzt. Nun flogen Briefe hin und
her. Sonderbar war nur, und es mußte auch Winis Lieb-
steil auffallen, daß in allen Briefen des Mädchens ihr Freund
Hans eine große Rolle spielte. So gingen einige Wochen
hin. Hans fragte selten nach dem Fernen, war überhaupt
in dieser Zeit auffallend schweigsam-

Es kam Toni hie und da nach Hause auf Besuch.
Dann guckte er mit seinen lustigen Augen fragend von einem
zum andern und fragte neckend, ob die gute Freundschaft
noch nicht in Liebe umgeschlagen habe? Daraufhin verbat sich

Hans in sonderbar barschem Ton dergleichen Scherze und
Wini wurde rot und verlegen.

Dann kam ein Tag, an dem Wini Bergers kurzer
Liebestraum in Trümmer ging. Es kam ein kurzes und
kaltes Abschiedsschreiben vom fernen Liebsten. Starr, tränen-
los starrte das Mädchen auf die kurzen und doch so Inhalts-
reichen Zeilen. Und aus dem wilden Chaos der in ihr
stürmenden Gefühle löste sich nur der eine klare Gedanke:
ich muß es Hans sagen — Hans...

Und da sie ihn sah, streckte sie ihm wortlos das ver-
hängnisvvlle Schreiben hin. Arglos entfaltete er das Blatt
und las. Und als er damit zu Ende war, starrte er seiner
jungen Freundin nur wortlos in das totenblaße Gesicht.
Diese fand immer nur das eine Wort: „Das ist das Ende
— das Ende..." Bei diesen so troßlos ausgesprochenen
Worten ging Sonderbares in Hans vor: Als zerreiße ein
schwarzer Nebel vor seinen Sinnen, als falle ein schwerer
Stein von seinem Herzen. Und in dieser Minute, da ihn
unendliches Mitleid erfüllte, wußte er plötzlich, daß er das
Mädchen liebte — für Zeit und Ewigkeit. In überschäu-
inender Zärtlichkeit hätte er die Betrübte in seine Arms
nehmen, ihr Trost zuflüstern mögen; er hätte sie so trösten
mögen, wie es nur derjenige kann, der für seine Liebe alles
und jedes, seiner Seele Seligkeit hingeben kann... Aber
er schwieg. Er schwieg auch all die kommenden schweren Tage,
die Wini viel Tränen und Seufzer brachten. Er wollte sie

allein diesen ersten schweren Kampf ihres jungen Lebens
auskämpfen lassen, denn er wußte, wußte mit der festeu
Zuversicht seiner treuen und innigen Liebe, daß sie als Sie-
gerin aus diesem Kampfe hervorgehen würde. Er hoffte.
Und er blieb durch Wochen und Monate hindurch der treue,
uneigennützige-Freund, bis er selbst das Dorf verlassen
mußte. Sie schrieben sich hie und da, wie es gute Freunde:
tun, aufrichtige und herzliche Briefe. Bis nach und nach die
große Sehnsucht kam uno Winis ganze Seele füllte —
die Sehnsucht, ihre Arme um einen Hals schlingen, ihren Kopf
an eine Brust lehnen zu dürfen, in treuer, inniger Hingabe
— an ihres Freundes Brust- Hans, der ihre Briefe immer
mit treuen Augen und suchender Seele las, las in den ver-
schlössen und schüchtern werdenden Mädchenbriefen das, was
eigentlich nicht darin stand.

Und eines Tages stand er unerwartet vor ihr. Nur
weniger Worte und Blicke bedürfte es, und an seinem Herzen
lag ein glückselig lachendes Menschenkind, das seine Heimat
gefunden...

Sie sind ein sehr glückliches Paar geworden - Freunde
fürs Leben.
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